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gebenden Sachverhalte abhängig. Auf dieses Problem wird auch
in Zukunft die Aufmerksamkeit zu konzentrieren sein.

Dr. Lucas Davide Zürich

Kienzle, Oscar: Die Patentierbarkeit von Computer-
programmen. Schriften zum Wirtschaftsrecht 18..92 S. (Berlin
1975. Duncker & Humblot.) Brosch. DM 24.60.

In die Entwicklung von Computerprogrammen wird häufig
viel C^ld und Arbeit investiert. Es stellt sich daher die Frage, ob
das Resultat immaterialgüterrechtlich schützbar ist. Für die
Schweiz wird dies bekanntlich mehrheitlich verneint: Die Paten
tierbarkeit von Programmen wird abgelehnt, weil Computerpro
gramme (ähnlich etwa einer neuen Buchhaltungsmethode oder
einem Lotteriesystem) rein geistige Leistungen, ohne den Einsatz
von Naturkräften, darstellten. Der urheberrechtliche Schutz wird
versagt,weil nicht die individuelleSchöpfungeines«ästhetischen»
Werks (im Gegensatz zum reinen Verstandeswerk) vorliege.

Die sauber aufgebaute und gut dokumentierte Arbeit Kienz-
les überprüft die Frage der Patentierbarkeit nach deutschem
Recht. Der Autor kommt zum Ergebnis, «daß der wirtschaftlich
bedeutendste Programmtyp, das Universalrechnerprogramm,
nicht patentiert werden kann.» In einem rechtsvergleichenden
Überblick zeigt er auf, daß die Patentfähigkeit von Programmen
in den meisten Ländern verneint wird.

De lege ferenda postuliert Kienzle die Einführung eines
Schutzes, der namentlich in zeitlicher Hinsicht weniger weit ge
hen sollte als der klassische Patentschutz. Diesem Postulat wird
man durchaus zustimmen können.

Prof. P. Forstmoser, Bengten!Zürich

Zimmerli, Adrian: Der markenrechtlich erforderliche
Zeichen- und Warenahstand insbesondere zur sogenannten
berühmten Marke. Zürcher Beiträge zur Rechtswissenschaft,
188 S. (Zürich 1975. Schultheß.) Brosch. Fr. 36.—.

Der Verfasser dieser Zürcher Dissertation untersucht ein
gehenddas Phänomen der berühmten Marke.Er lehnt es ab, ihr
rechtlich eine Sonderstellung einzuräumen, da sie einer solchen
nicht bedürfe. Zu diesem Ergebnis kommt der Verfasser aufgrund
einläßlicher Ausführungen über die Bedeutung der berühmten
Marke für deren Inhaber und ihre Parasiten. Er hält einzig dafür,
daß bei der erfolgreichen Marke an den Waren- und Zeichenab
stand andere Maßstäbe anzulegen sind, indem dieser enger, jener
aber weiter zu beurteilen sei. Damit stößt der Verfasser auf ein

Kernproblem des Markenrechtes, nämlich auf die Frage, ob
Waren- und Zeichenabstand abstrakt oder konkret zu beurteilen

seien. Beide Lösungen haben Vor- und Nachteile, welche in erster
Linie vom Gesetzgeber gegeneinander abzuwägen sind. Der Ver
fasser schließt denn auch seine gründliche Arbeit mit einem
Vorschlag de lege ferenda, worin er den Schutz der Marke vor
einer (^fährdung ihres Goodwill zu verankern versucht.

Dr. Lucas David, Zürich

Uexküll, Jürgen-Detlev imd Reich, Heinz Joachim: Wör
terbuch der Patentpraxis, deutsch/englisch und englisch/
deutsch, 258 S. (Köln 1976. Heymanns.) Plastikeinband
DM 72.—.

Welcher Patentanwalt hätte nicht schon gedankenvoll an
seinem Bleistift gekaut, weim es darum ging, Fachwörter aus
dem Immaterialgüterrecht, wie Bereicherung des Standes der
Technik, Unterlassungsklage, Verkehrsdurchsetzung, Auslege
schrift, Sachpatent, Stücklizenz, Hilfsgebrauchsmuster oder
Schutzumfang ins Englische zu übersetzen. Diese und viele wei
tere findet man im angezeigten Werk, das auf je rund 100 Seiten
deutsche und englische Fachausdrücke aus dem genannten Be
reich des gewerblichen Rechtsschutzes übersetzt. Aber nicht nur
eigentliche Rechtswörter sind darin zu finden, sondern auch
technische Ausdrücke wie Schraffierung, Zeichenerklärung, Post

leitzahl, Korrektur-Bescheinigung oder Chemisches Analogiever
fahren sind in diesem Werk zu finden. So werden auch Inge
nieure und Techniker davon Nutzen ziehen, um so mehr, als es
auch Umrechnungstabellen für Maße und (jewicht nebst den
entsprechenden Formeln enthält. Praktisch sind auch die tabel
lenförmigen Übersichten über die Patentverfahren in Deutsch
land, Großbritannien und den Vereinigten Staaten, doch sind
diese leider nur in der Landessprache aufgestellt. Dafür finden
sich zu den Abkürzungen der Patentsprache (BIRPI, DAS,
GRUR, MMA, PVÜ, WIPO usw.) nicht nur die ausführlichen
Klartexte, sondern gleichauch noch deren Übersetzung.

Das vorliegende Wörterbuch ist gerade auch im Hinblick
auf das kommende Europapatent besonders aktuell. Wenn auch
in einer nächsten Auflage noch einige Ausdrücke zu ergänzen
sein werden, so hilft es sicher heute schon, sprachliche Mißver
ständnisse zu vermeiden und eine einheitliche Patentterminolo
gie zu schaffen. Dr. Lucas David, Zürich

Schulze, Erich: Urheberrecht. Materialsammlung. 2., neu
bearbeitete Auflage. XV, 494 S. (Berlin 1974. J. Schweitzer Ver
lag.)

Die Bundesrepublik Deutschland hat wie die Schweiz nur
den Verlagsvertrag gesetzlich geregelt; im URG vom 9. 9. 1965
sind einige Bestimmungen enthalten. Darauf und auf die gesetz
liche Regelung in der DDR verweistSchulze im Vorwort, ebenso
auf den Autorenreport für die Bimdesrepublik Deutschland, der
sich mit den Verfassern von Wortwerken, «Wortproduzenten»
genannt, befaßt.

Der erste Teil legt kurz die dogmatische Grundlegung des
neuen Urheberrechts, soziologische Probleme, das Gesetz über
das Verlagsrecht, das Gesetz gegen Wettbewerbsbeschränkungen
dar und erwähnt den Verein für Verkehrsordnung im Buchhan
del. Der zweite Teil gibt über die verschiedenen Arten von Ver
lagsverträgen Auskunft: Buch-, Bühnen-, Kimst-, Landkarten-,
Musik-, Zeitungs- und Zeitschriftenverlag. Er orientiert darüber,
ob Normalverträge oder Richtlinien oder Vertragsmuster vor
handen sind und ob das Verlagsgesetz anwendbar ist. Der dritte
Teil nennt die in der Bundesrepublik tätigen urheberrechtlichen
Verwertungsgesellschaften. Der vierte Teil führt weitere Urhe
berrechtsverträge an (Bühne, Film, Funk).

Die entscheidende Bedeutung hat der fünfte Teil (S. 51—
491). In ihm finden rieh Musterverträge, Richtlinien, Normal
verträge (auch englische und amerikanische), Richtlinien für
Vertragsbedingungen und Mindesthonorare der freien haupt
beruflich tätigen Journalisten, Tarif- und Anstellungsverträge
für Redakteure, Wahmehmungsverträge usw. in bezug auf bei
nahe alle Rechtsgeschäfte, die über Befugnisse an Werken der
Literatur, Musik und Kunst abgeschlossen werden.

Wer in irgend einer Weise mit derartigen Problemen zu tun
hat, kann sich bei Schulze Rat und Anregungen holen. Auch wer
über reiche Erfahrung verfügt, wird mit Vorteil dieses Nach
schlagewerk konsultieren, um festzustellen, ob er alle wesentli
chen Elemente berücksichtigt habe und ob nicht bessere Lösun
gen ausgedacht seien, als er sie im Sinn hat.

Prof. A. Troller, Luzem

Mitteilungen
Personelles

Als Nachfolger von Professor Dr. iur. Eugen Bucher, der im
Jahre 1974 an die Universität Bern berufen wurde, hat der Hoch
schulrat der Hochschule St. Gallen Professor Dr. iur. Emst Kra
mer, österreichischer Staatsangehöriger, als neuen Ordinarius für
Privat- und Handelsrecht auf den I.April 1977 an die Hoch
schule St. Gallen berufen.




